


35Der Hexenprozess gegen Ursula Lombarda aus dem Fassatal (1573)

Anschließend erschien Anton de Mäzl aus Pozza di Fassa vor Gericht und plä-
dierte, dass auch bezüglich seiner wegen des Zaubereiverdachts festgenomme-
nen Schwester Margarete de Luca einige Zeugen aus Mazzin angehört werden 
sollten, die der Angeklagten einen guten Leumund ausstellen konnten. Christoph 
Costaza aus Mazzin machte hierbei den Beginn und bescheinigte seiner Nachba-
rin einen tadellosen Lebenswandel, eine gute Haushaltsführung und Hilfsbereit-
schaft. Auch Silvester de Somavilla und Lazarus da Mazugno konnten Margarete 
nur Lob aussprechen. Hans de Moret bestätigte wiederum, dass er im Zusam-
menhang mit der Angeklagten nichts von “pesen stuckh Zabereÿ halben oder 
annder sachen” wisse. Und letztlich bestätigte auch Soprana, die Witwe des Ni-
klas de Ferdig, dass sie ihre Nachbarin Margarete seit 35 Jahren kenne, häufig in 
deren vorbildlich geführtem Haus gewesen sei und dabei nie etwas Verdächtiges 
wahrgenommen habe.

Sodann trat Andreas Pader aus Vigo di Fassa vor das Gerichtsgremium, der sich 
für seinen Vetter Hannß de Battista de Paul und seine Tante Bortolamia de Paul 
einzusetzen gedachte. Auch in diesem Fall wurden mehrere Zeugen aus Mazzin 
angehört: Niklas da Lastei, Zuan Antoni da Lastei, Zuan dalla Poza und Thomas 
Watell, alle aus Fontanazzo, kannten ihren Nachbarn Hans de Battista schon lan-
ge und bezeugen ihm sowie auch Bortolamia einen einwandfreien Lebenswandel 

Fig. 6: Vor ihrer 
Aussage legen die 
Zeugen vor dem  
Gerichtsgremium 
den Eid ab. 
Holzschnitt aus 
der Bambergischen 
Halsgerichtsordnung 
von 1508 [TLMF, 
FB 11972, Artikel 
LXXIII].
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und gelebte Frömmigkeit. Interessante, da neue Details offenbarten hingegen 
die Aussagen von Lazarus de Lorenz, Augustin della Luzia, Lazarus da Mazugno, 
Barthlme Carniel, Lorenz d‘Albert und Hans Plazer, denn sie erinnerten sich, es 
“seÿ peÿ dreÿ Jarn ongeferlich das, das hoch wetter zum stain unnd zu Mazun 
so grosen schaden heiser grundt und poden hingefiert unnd ÿber schitet” hätte. 
Ursula Lombarda hatte mit diesem durch Zauberei verursachten Unwetter unter 
anderem drei Komplizinnen und Komplizen aus ihrer Hexengesellschaft in Ver-
bindung gebracht, nämlich Nikolaus Watell, Battista de Cassian und Dorothea, 
die Witwe des Simon de Jori della Lenna, alle drei aus Pera stammend.54 Aller-
dings konnten die Zeugen diese Angaben als Lügen entlarven, denn Nikolaus, 
der von Lombarda “fủr ain Zảber bezigen worden”, war bereits zwei Jahre vor 
dem besagten Unwetter verstorben, Dorothea ein halbes und Battista gar vier 
Jahre zuvor. Die Angaben der Ursula Lombarda waren damit als Unwahrheiten 
anzusehen und diese als Lügnerin entlarvt. Ein Umstand, den alle Zeugen bestä-
tigen konnten, denn es “seÿ Inen Khundtschafftpsersonnen alle samendtlichen 
guet wissendt unnd Ingedennckh das dj Ursolla lombardin Ir lebenn lanng nie 
khain guetten lob In Evas gehabt Sonnder ÿe unnd ÿe mit sellzamen Khünsten 
umbganngen” sei.

Basierend auf  den Zeugenbefragungen wurden noch am selben Tag mehrere 
Supplikationen aufgesetzt, die – mehr oder minder gleichlautend und dieselben 
Floskeln beinhaltend – an den Brixner Fürstbischof  gerichtet waren, die Un-
schuld der Inhaftierten hervorhoben, dies mit den Zeugenaussagen untermau-
erten und schließlich darum baten, die Gefangenen freizulassen und deren Ehre 
wieder herzustellen. Während Andreas de Luca für seine Mutter Ursula de Luca 
bat, setzte sich Andreas Pader für seinen Vetter und seine Tante ein.55 In Paders 
Bittschrift hieß es unter anderem, er hoffe, dass seinen Verwandten Gerechtig-
keit widerfahren, der Lombarda “mit Irer falschen vergifften Zungen” hingegen 
die angemessene Strafe zuteilwerde. Im Tal und Gericht Fassa wisse man, dass 
sich die zwei Denunzierten “zu Kirchen zu gassen. und zu Hauß” gegen alle stets 
ehrbar und korrekt verhalten hätten und in keinem bösen Leumund stünden. 
Die Lombarda sei allerdings “genaigt. guetten frumen leutten. Ir threw und Eer 
abzuschneiden. Und zu sambt Ir in schmach spot. schandt Lasster. Martter Pein. 
und umb das Leben zu Pringen”. Die Verwerflichkeit und Falschheit der Lom-
barda würde sich auch darin zeigen, dass diese mutwillig drei Personen genannt 

54	 Die drei Genannten finden sich auch auf  der bereits erwähnten Liste mit jenen Personen, die sich gemein-
sam mit Lombarda in der Hexengesellschaft befunden haben sollen. Cf. DAB, H.A., HA 23893.

55	 DAB, H.A., HA 13211, Supplikation des Andreas de Luca (06.06.1573) und des Andreas Pader (s.a.).
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habe, die ihr geholfen haben sollen, “das böse wetter so khủfftig. Jacobi dreÿ Jar 
verganngen, zum Stain, und Mazun, alhie im Thal Evas gewest. und alles zer-
schlagen. und verwuesst hat” zu hexen. Die drei Angegebenen, so schloss Paders 
Supplikation, waren jedoch bereits vor dem besagten verheerenden Unwetter 
verstorben.

Vier weitere, allerdings undatierte Supplikationen dürften ebenfalls am 6. Juni, 
zumindest aber vor dem 13.07.1573 aufgesetzt worden sein.56 Michael Kuchen-
mair, der als Anweiser für die Witwe Margarete de Sala fungierte, gab in seinem 
Bittgesuch zu verstehen, dass diese von der Lombarda zwar denunziert, diese 
Anschuldigung aber wieder zurückgezogen worden war. Auch er selbst habe nie 
etwas Verdächtiges bei de Sala wahrgenommen, “(ausser deme das Sy bei dem 
Soldaten in Eveß, darbei Sy gedient in Irer Jugendt zwaj Khindler, so aber nit 
Lang im Leben bliben, gleichwohl zu der Tauf  khommen, uberkhomen hat.)”. 
In der Folge habe sie mit Valentin de Sala ein gutes Eheleben geführt, weshalb 
er um ihre Freilassung bitte, damit sie “zu Irem Haimbwesen khomen mủge”.

Georg von Campestrin setzte sich für Valeria de Freina ein (schließlich war er 
der Vormund für deren Kinder), Anton de Mäzl wiederum für seine Schwes-
ter Margarete de Luca. Interessant ist die letzte belegte Supplikation, denn sie 
stammte von Gerichtsanwalt Battista Calligar höchstpersönlich, der für seinen 
“Aiden” [Schwiegersohn; Anm.] Andreas Zinzol und dessen Gattin Christina 
(Calligars Tochter) bat. Das Paar war nicht von Ursula Lombarda angegeben 
worden, sondern stand wegen Giftmordes vor Gericht. Calligar versuchte, sie 
zu verteidigen, betonte deren bisheriges gottesfürchtiges Leben und erklärte, sie 
seien wohl nur aufgrund “beser Anräyzung, und eingebung, des bësen Geißts, 
und Göttlicher verhennckhnuß, zu sollichem Glückhßunfall, und Mißhandlung, 
Laider geratten”. Er bat um eine barmherzige Beurteilung des Falles bzw. um 
eine Geldstrafe für die Beiden und begründete dies mit Worten aus der Bibel 
bzw. einem Spruch Christi: “Er well nicht den Todt des sünders, sonnder das er 
leb und bekher sich”. Auch die Angeklagten würden bereuen und ab sofort ein 
gottesfürchtiges Leben führen, so versicherte der Gerichtsanwalt.

56	 DAB, H.A., HA 13211, Supplikation des Michael Kuchenmair, Georg von Kampestrin, Anton de Mäzl 
und des Gerichtsanwalts in Fassa (s.a.).
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2.4 Urteile und Hinrichtungen

Während im Fassatal Zeugen vernommen und Bittschreiben aufgesetzt wurden, 
fanden am selben Tag, dem 06.06.1573, in Brixen noch einige Verhöre statt, ehe 
es daraufhin zur Freilassung von drei nicht näher bezeichneten Personen kam.57 
Möglicherweise befand sich Ursula de Luca darunter, denn eine Rechnung des 
Wirten Andreas Graz zeigt auf, dass diese ein letztes Mal unter Folter befragt 
und folglich freigelassen worden war. Daraufhin holten sie Freunde in Brixen ab, 
die vor der Rückreise ins Fassatal in seinem Gasthaus einen Imbiss einnahmen. 
Leider liegt keine genaue Datierung zu diesem Eintrag vor.58

Nur wenige Tage später, am 10. Juni, wurde vier namentlich nicht genannten 
Gefangenen das (Todes-)Urteil zugestellt und diesen die Kommunion gereicht. 
Es handelte sich dabei mit großer Wahrscheinlichkeit um das Ehepaar Zinzol 
sowie um Ursula Lombarda und Sebastian de Freina.59 Bereits am Folgetag, 
dem 11. Juni, kam der Haller Scharfrichter Melchior Frey und dessen Gattin 
in Brixen an. Der Henker war wohl im Vorfeld in die Bischofsstadt bestellt 
worden.60 Am 12. Juni lagen die Urteile zu den “4. Malefiz personen” vor, wo-
bei gegen das wegen Giftmord angeklagte Paar Andreas und Christina Zinzol 
die Todesstrafe ausgesprochen wurde: Zinzol sollte gerädert, dessen Frau aber 
mit einem durch das Herz getriebenen Pflock lebendig vergraben werden. Der 
Fürstbischof  61 wünschte allerdings eine Milderung und plädierte für eine Ent-
hauptung beider Angeklagten. Im Gegensatz dazu wurden die Gerichtsurteile 
gegen Ursula Lombarda und Sebastian de Freina bestätigt, wobei der Inhalt 
derselben bzw. die Art der Hinrichtung in den Quellen interessanterweise nicht 
genannt wird.62

57	 Geht hervor aus: DAB, H.A., HA 3712, Rechnung des Andreas Graz (“N° 7”).
58	 Ibid.
59	 Ibid.
60	 Ibid. – Melchior Frey bekleidete von 1563–1572 das Scharfrichteramt in Meran, jenes in Hall von 1572–

1578 (cf. Moser 1982, 148, 169, 173–174).
61	 Zum Zeitpunkt des Prozesses gegen Ursula Lombarda bekleidete Christoph III. von Madruzzo (1512–

1578; Fürstbischof  von Trient: 1539–1567; Fürstbischof  von Brixen: 1542–1578), das Amt des Fürst-
bischofs. Aufgrund seiner häufigen Abwesenheit wurde er jedoch von seinem Koadjutor (und späteren 
Nachfolger auf  dem Bischofsthron) Johann Thomas von Spaur (1528–1591) vertreten. – Zu Madruzzo cf. 
Gelmi 1984, 130–134; Giner 2019; Vareschi 1993, 57–68. – Zu Spaur cf. Gelmi 1984, 135–138; Stadl-
huber 1958.

62	 DAB, H.A., HRP 1571–1575, Bd. 8, S. 533 (12.06.1573); HR 1573–1575, Bd. 36, S. 174–176 (12.06.1573).
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Am Samstag, dem 13.06.1573, fand der endliche Rechtstag mit den Hinrich-
tungen statt.63 Die Verurteilten wurden aus dem Gefängnis geführt, ihre Ge-
ständnisse und die gefällten Urteile öffentlich verlesen und über sie der Richter
stab gebrochen. Nach der Übergabe an den Scharfrichter erfolgte der Gang 
zur Brixner Richtstätte, die sich an jener Stelle befand, an der das Stadtgericht 
Brixen und die Gerichte Pfeffersberg und Salern zusammenstießen (heute die 
Gegend des Brixner Krankenhauses).64 Wenn im Vorfeld von vier Verurteilten 
die Rede war, so sprechen die folgenden Quellen seltsamerweise nur noch von 
drei Hingerichteten, nämlich dem Ehepaar Zinzol, welches enthauptet wurde, 
und Ursula Lombarda. Diese erlitt wohl den Tod durch Lebendverbrennung 
auf  dem Scheiterhaufen (Fig. 7), da keine Begnadigung zu einer vorausgehen-
den Enthauptung bekannt ist, wie dies oft der Fall war und angesichts des Alters 
der Angeklagten auch durchaus angemessen gewesen wäre.65 Über das Schicksal 
von Sebastian de Freina liegen keinerlei Angaben vor. Nach vollzogener Arbeit 
reisten der Henker und seine Gattin noch am selben Abend wieder nach Hall 
zurück. Die Verpflegungskosten jener 15 Personen, die bei der Hinrichtung be-
teiligt waren, beliefen sich auf  3 Gulden 20 Kreuzer. Es handelte sich dabei 

63	 Geht hervor aus: DAB, H.A., HA 3712, Rechnung des Andreas Graz (“N° 7”).
64	 Zur Richtstätte in Brixen cf. Albasini 1969, 183–184; Delmonego 1974, 248; Mader 1937, 8–9; Mader 

1963, 421.
65	 Zur Strafe der Verbrennung im Allgemeinen cf. Rabanser 2018b, 90–101.

Fig. 7: Verbrennung auf  dem Schei-
terhaufen. Aus: Gemeiner Loblicher 
Eÿdgnoschaft Stetten, Landen und Vỏlckern 
Chronic wirdiger thaaten beschreibung von 
Johannes Stumpf  (1500–1577/78), 
gedruckt 1586 in Zürich [TLMF, W 
230, fol. DCCXVIv].
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um den Henker “Maister Melcher unnd sein weib”, den Gerichtsdiener, einige 
Aufleger und Wächter sowie “2 Pershon, so das alt weib [Ursula Lombarda; 
Anm.] zu dem Gericht haben dragen”.66 Diese Notiz lässt Rückschlüsse zum 
körperlichen Zustand Ursulas zu, denn die betagte Frau musste wohl nicht nur 
aufgrund ihres Alters zur Richtstätte getragen werden, sondern vermutlich auch 
aufgrund der ausgestandenen Strapazen in der Haft und den Folgen der Verhö-
re und Folterungen.

2.5 Fortsetzung und Ende

Am 16.06.1573 wandte sich der Brixner Stadtrichter mit der Frage an den Hof-
rat, wie mit den restlichen Gefangenen aus dem Fassatal verfahren werden sol-
le, und auch bezüglich der Übernahme der entstandenen Kosten standen noch 
Entscheidungen aus.67 Diesbezüglich wandte sich der Hofrat noch am selben 
Tag an den Fassaner Gerichtsanwalt Calligar und befahl diesem, den Besitz der 
“drey [!] Personen, so alhie gericht worden” zu sichten, da man hoffte, mit deren 
Vermögen zumindest einen Teil der Kosten abdecken zu können. Eine Besitz-
aufstellung liegt den Quellen allerdings nicht bei.68 Doch noch am 16. Juni erging 
an den Brixner Stadtrichter Wolfgang Klinger aufgrund der “Malefiz uncosten” 
die Zahlung von 40 Gulden.69

Unter den bereits am 6. Juni wieder in die Freiheit entlassenen Gefangenen hatte 
sich Juliana Rungger offenbar nicht befunden, denn am 28.06.1573 fanden sich 
im Gerichtshaus in Vigo di Fassa fünf  Zeugen aus Canazei ein, die nach Able-
gung des Eidschwurs ihre Aussagen zugunsten dieser ablegten. Alle fünf  Män-
ner – Peter de Donndio, Georg de Gostanz, Battista de Florian, Pellegrino de 
Donndio und Christian de Lottom – gaben zu Protokoll, dass sie ihre Nachbarin 
Juliana bereits seit 40 Jahren kannten und diese sich stets vorbildlich verhalten 
habe. Sie sei freundlich und kooperativ mit der Nachbarschaft und stehe auch 
nicht im bösen Gerede, sondern sei von Ursula Lombarda mutwillig denunziert 
worden.70

66	 DAB, H.A., HA 3712, Rechnung des Andreas Graz (“N° 7”).
67	 DAB, H.A., HRP 1571–1575, Bd. 8, S. 535 (16.06.1573).
68	 DAB, H.A., HR 1573–1575, Bd. 36, S. 187 (16.06.1573).
69	 DAB, H.A., HA 37336, o.fol. (Brichsnerische Cammerguet Raittungen de Anno 1560 [...] 1574).
70	 DAB, H.A., HA 13211, Zeugenbefragungen zu Juliana Rungger (28.06.1573).
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Noch am selben Tag ließ Leonhard Rungger, der Gatte Julianas, für diese eine 
Supplikation aufsetzen. Darin betonte er, dass seine Frau durch Lombarda “in 
diese bỏswichtige Laidige Hanndlung khomen [sei], welches doch Gott im Him-
mel zu Clagen unnd zuerparmen ist”, weshalb er um die Freilassung Julianas 
bat. Die Bittschrift wurde nicht nur von Leonhard unterzeichnet, sondern auch 
von seinem Sohn Kaspar sowie von mehreren Freunden und Verwandten. Dies 
hinderte Kaspar Rungger nicht daran, für seine Mutter zusätzlich eine eigene 
Supplikation abfassen zu lassen, in der er seinem Zorn gegen die Denunziantin 
Ursula Lombarda freien Lauf  ließ: “[...] des Sÿ [Lombarda; Anm.] doch mein 
ainfaltigen verstandes nach wert wäre mit glueten [glühenden; Anm.] Zangen 
von einannder zu reissen dann an Ir ist Ir leben lanng nichts guets gewesen”.71

Die eingereichten Bittschreiben waren von Erfolg gekrönt, denn die restlichen 
Gefangenen dürften in den folgenden Tagen bzw. Wochen wieder in die Frei-
heit entlassen worden sein. Gemeinsam mit jenen Personen, die bereits am 6. 
Juni aus der Haft kamen, handelte es sich dabei um Ursula de Luca, Hans de 
Battista de Paul, Bortolamia de Paul, Margarita de Freina, Valeria de Freina, 
Margarita de Sala, Juliana Rungger und Margarita de Luca. Ins heimatliche Tal 
zurückgekehrt, litten einige von ihnen allerdings unter “schmach Reden”, da 
ihre Ehrbarkeit fortan in Zweifel gezogen wurde.72 So wandten sich Hans de 
Battista de Paul, Bortolamia de Paul, Margarita de Freina, Valeria de Freina, 
Juliana Rungger und Margarita de Luca sowie ein gewisser Hans de Freina (der 
allerdings zuvor nie genannt worden war, weshalb es sich um eine Verwechslung 
handeln muss/könnte) an den Brixner Hofrat, baten um die Herstellung ihrer 
Ehre sowie um die Erlassung der Gerichtskosten bzw. der Gefängnisgelder für 
die Gerichtsdiener, was vom Fürstbischof  daraufhin auch tatsächlich geneh-
migt wurde. Stattdessen, so der Befehl des Hofrates vom 09.01.1574, solle Ge-
richtsanwalt Calligar Informationen zum Hab und Gut der Lombarda bzw. des 
flüchtigen Jakob Schmid (dabei handelt es sich um einen eigenen Fall) einholen, 
um mit diesem die Gerichts- und Verpflegungskosten bestreiten zu können. 
Soweit die letzte bekannte Quelle zum Prozess der Ursula Lombarda und ihrer 
Mitangeklagten.73

71	 DAB, H.A., HA 13211, Supplikation des Leonhard und Kaspar Rungger (28.06.1573).
72	 Zur Ehre in der bäuerlichen Gesellschaft cf. Hattori 2003, 142–144, 148–149.
73	 DAB, H.A., HRP 1571–1575, Bd. 8, S. 630 (09.01.1574); HR 1573–1575, Bd. 36, S. 373–374 (09.01.1574).
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3. Einige Betrachtungen zum Verfahren

Die Festnahme der Ursula Lombarda kann durch die Gerüchte aus der Bevöl-
kerung zu ihrem verdächtigen Lebenswandel und ihrem Verhalten sowie durch 
ihre mangelnde gesellschaftliche Akzeptanz begründet werden. Sie war arm, ver-
witwet und wenig integriert. Außerdem war sie offenbar gezwungen, im Tal ein 
Wanderleben zu führen und vermutlich vom Almosensammeln zu leben. Noch 
dazu war sie wohl keine oder aber eine nicht mehr geduldete Einheimische, die 
von ihrem Umfeld ausnahmslos mit negativen Eigenschaften versehen wurde; 
dies wird durch die Kundschaftsaussagen mehr als deutlich. Einige der Zeugen 
bringen Lombarda mit dem verheerenden Unwetter von 1570 in Verbindung, 
doch erst zu einem Zeitpunkt, als der Prozess bereits fortgeschritten und die An-
geklagte bereits nach Brixen transferiert worden war, sodass das Unwetter nicht 
als ausschlaggebender Grund für die Festnahme namhaft gemacht werden kann.74

Vor Gericht gab Ursula Lombarda die klassischen Hexendelikte zu Protokoll: 
Teufelspakt, Teufelsbuhlschaft, Hexenflug, Sabbatfeiern und Schadenzauberei-
en. Da aussagekräftige Prozessunterlagen fehlen, sind kaum Details zu den ein-
zelnen Delikten bekannt. Auch in puncto Schadenzauber äußert sich Lombarda 
nur zum zauberischen Tierverzehr und zum Liebeszauber; mit dem Unwetter-
zauber bringen sie wiederum die Zeugen in Verbindung. Interessant scheint der 
Umstand, dass sie den Teufel namens “Zarababuskh” 75 meist nur in Tiergestalt 
sah, nämlich als Katze oder Ziege, bei der Ausfahrt jedoch in Gestalt ihres Ehe-
mannes. Die Idee einer Hexengesellschaft, die sich zu geheimen Treffen versam-
melte und feierte, veranlasste das Gerichtsgremium, nach weiteren Verdächtigen 
zu fahnden. Mit Erfolg, wie die Bereitschaft Lombardas zu Denunziationen zeigt, 
wobei auffallend ist, dass es sich bei den von ihr angegebenen Personen meist 
um ältere Frauen und Witwen handelte. Lombarda, ebenfalls eine betagte Witwe, 
dürfte damit Personen angegeben haben, die ihr vermutlich wohl bekannt waren.

Die wenigen und überblicksartigen Informationen zu den in den Geständnissen 
zu findenden Vergehen Lombardas sind nur Dank der zusammenfassenden Be-
schreibung des Gerichtsanwalts an den Brixner Hofrat bekannt. Einige kleinere 

74	 Interessanterweise spielte im Verfahren auch die 1571/72 grassierende Pestepidemie im Fassatal keine 
Rolle (cf. Ghetta 1998, 81–82). – Es ist auffallend, dass die Pestwellen in Tirol überhaupt keinen Eingang 
in die Geständnisse oder Anklagepunkte der Hexen- und Zaubereiprozesse gefunden haben (cf. Rabanser 
2006a, 96).

75	 Die Herkunft und Bedeutung dieses Teufelsnamens konnten nicht geklärt werden. Zu Teufelsnamen in 
Tiroler Hexen- und Zaubereiprozessen cf. Id. 2011, 144.
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Ergänzungen lassen sich durch die Zeugenaussagen machen. Doch die Quellen 
schweigen über detailliertere inhaltliche Belange oder über den Prozessverlauf  
selbst, handelt es sich bei den Dokumenten doch vorwiegend um organisatori-
sche Schriftstücke, zusammenfassende Berichte, Wirts- und Gerichtsrechnungen, 
Zeugenaussagen und Supplikationen. Wie sich das Verfahren gestaltete ist nicht 
bekannt, denn Fragekataloge, Protokollmitschriften zu den Gerichtssitzungen, 
ja selbst eine offizielle Urgicht oder das Gerichtsurteil fehlen. Einzelne Sitzungs-
termine und der Hinweis auf  die Anwendung der Folter können vorwiegend 
anhand der Rechnungen namhaft gemacht werden, welche einerseits durch den 
Wirt am Schwarzen Adler, andererseits durch das Gericht Fassa für die Brixner 
Behörden gestellt worden sind. Im Gegensatz dazu ist der Gefangenentransport 
von Vigo di Fassa nach Brixen gut rekonstruierbar und auch die Zeugenaussagen 
und Bittschriften gewähren einen Einblick in das gesellschaftliche Zusammenle-
ben bzw. weisen äußerst deutlich auf  den schlechten Ruf  der Hauptangeklagten 
Lombarda hin.

Wenngleich die erhalten gebliebenen Unterlagen wenig über den eigentlichen 
Prozessverlauf  verraten, so scheint dieser doch korrekt geführt worden zu 
sein. Nur das Endurteil über Ursula Lombarda erstaunt, denn angesichts ihres 
hohen Alters und ihrer offenbaren Gebrechlichkeit zum Zeitpunkt ihrer Hin-
richtung wäre eine Urteilsmilderung mehr als angemessen (und üblich) gewe-
sen. Dem scheint man aber nicht nachgekommen zu sein, und so wurde Lom-
barda wohl bei lebendigem Leib auf  dem Scheiterhaufen verbrannt. Allerdings 
sind die Informationen zur Hinrichtung dermaßen spärlich gesät, dass unge-
wiss bleibt, ob nicht etwa der Henker den Auftrag hatte, die Angeklagte im 
Zuge der Vorbereitungen unauffällig zu töten (etwa durch Erdrosselung) oder 
ihr ein Pulversäckchen umzuhängen. Diese Methoden kamen des Öfteren zum 
Einsatz, um den Delinquenten einen rascheren Tod zu bescheren und damit 
mitleiderregende Momente bei der zusehenden Bevölkerung zu verhindern. 
Warum Ursula Lombarda mit keinen mildernden Umständen rechnen durfte, 
bleibt ungewiss, doch dürfte diese Entscheidung durch ihre Geständnisse und 
vor allem durch ihre umfangreichen, aber unbegründeten Denunziationen be-
einflusst worden sein.

Rund 20 Jahre später (1627–1631) kam es im Fassatal zu einem Hexenprozess, 
der zusehends weite Kreise zog und schließlich ca. 18 Personen betraf. Die meis-
ten davon wurden ebenfalls nach Brixen transferiert, um dort einem Verfahren 
unterworfen zu werden. Neben zahlreichen kleineren Prozessen, herrschte in 
den ladinischen Gebieten eine Tendenz zu Verfolgungsschüben und eine gewis-
se Ausweitung zu Massenprozessen vor. Wenn Hartmann Ammann in seinem 
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mehrteiligen Aufsatz zu den Evaser Hexenprozessen von drei Hexenbränden 
spricht, so meint er damit die auffallenden drei Massenprozesse, die in den 
Jahren 1573 (ca. 12 Personen), 1627–1631 (ca. 18 Personen) und 1642–1646 
(ca. sieben Personen) das Tal heimsuchten. Mag es auch auf  dem Gebiet des 
heutigen Nord-, Ost- und Südtirol einige Hexen- und Zaubereiprozesse mit 
mehreren involvierten Personen gegeben haben, so sind jedoch keine dermaßen 
umfangreichen Prozesse wie in den ladinischen Tälern bekannt. Aus diesem 
Grund darf  man sich durchaus die Frage nach dem auslösenden Moment der 
drei Massenprozesse in Fassatal stellen, sofern es einen solchen gegeben hat: 
Handelte es sich um Krisen- und Hungerjahre? Litt das Tal etwa unter Ein-
flüssen von außen, etwa (Hexen-)Predigten durch wandernde Ordensgeistliche? 
Wurden vorwiegend Einheimische als Hexenleute denunziert oder “Auswärti-
ge”? Gab es Konflikte im Dorf, in der Talschaft bzw. innerhalb der Gesellschaft 
im Allgemeinen? Liegt der Grund etwa in der geographischen Lage und deren 
Folgen? Oder war die Tendenz zu Massenprozessen durch ein gesteigertes De-
nunziationsverhalten der ansässigen Bevölkerung bzw. durch einen gewissen 
Verfolgungswillen der örtlichen Gerichtsobrigkeit bedingt? Und worauf  grün-
deten wiederum diese?

Das ca. 25 km lange Fassatal76 (Fig. 8) stellt ohne Zweifel ein vergleichsweise 
hoch gelegenes Alpental inmitten der Dolomiten dar, das durch ein markantes 
Landschaftsbild besticht: Weite, leicht wellig ansteigende Almböden wechseln 
mit schroff  aufragenden Felswänden aus leicht erodierbarem Gestein (da ver-
karstetes Kalk- und Dolomitgestein), sodass Felsstürze, Hangrutschungen oder 
Muren keine Seltenheit darstellen. In der Neuzeit war die lokale Landwirtschaft 
– vorwiegend Wiesenkultur, Viehzucht und in geringem Ausmaß Ackerbau – 
durch das raue Klima geprägt, wobei der reiche Niederschlag, die ergiebigen 
Winter sowie das damit einhergehende Wärmedefizit für lange Wachstums- und 
Reifezeiten sorgte bzw. nur den Anbau von bestimmten Getreide- und Gemüse-
sorten ermöglichte. In den meisten Fällen waren Nachreifezeiten nötig. Weitere 
Einnahmequellen boten die Holzwirtschaft sowie der Bergbau, wobei es im 
Fassatal nur zu einer bescheidenen Eisengewinnung kam. Da das Tal abseits der 
großen Handels- und Reiserouten lag, war der Güteraustausch mit der “Außen-
welt” deutlich erschwert. Aber auch innerhalb des Tales wurde der Handel zwi-
schen den Ortschaften beeinträchtigt, vor allem saisonal, etwa durch die langen, 
schneereichen Winter und die damit einhergehende Gefahr durch Lawinen.

76	 Cf. Langes 1985, 157–168; Loose 2011, 34–39.
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Die Abgeschiedenheit des Tales und dessen natürliche Verhältnisse sorgten für 
harte Lebensbedingungen. Jegliche Beeinträchtigungen des Lebens- und Ar-
beitsalltags wurden rasch wahrgenommen, mit Ernst behandelt und hinterfragt, 
vor allem dann, wenn es sich um unerklärliche Phänomene handelte. Auf  diese 
Weise konnte mitunter der Verdacht der Hexerei aufkommen, und die damit ein-
hergehenden Vermutungen und Gerüchte unliebsamen, wenig angepassten bzw. 
nicht oder wenig akzeptierten Personen angelastet werden. Ursula Lombarda 
war offenbar eine solche, übel beleumdete Person, die sich in den Augen ihrer 
Zeitgenossinnen und Zeitgenossen durch ihr Verhalten und ihre geringe gesell-
schaftliche Akzeptanz, möglicherweise auch durch ihre Herkunft, unbeliebt und 
damit verdächtig gemacht hatte.

4. Sagen und Überlieferungen

Umtriebigen Heimat- und Sagenforschern sowie heimatkundlich Interessier-
ten – wie Don Brunel (1826–1892), Christian Schneller (1831–1908), Johann 
Alton (1845–1900), Hugo De Rossi (1875–1940) und Karl Felix Wolff (1879–
1966) – ist es zu verdanken, dass neben (kultur-)historischen Recherchen auch 
volkskundliche Studien und umfangreiche Sagensammlungen zu den ladinischen 

Fig. 8: Ansicht von Vigo di Fassa und Blick ins Fassatal im Jahr 1907. Fotografie von Würthle, Salz-
burg [TLMF, W 30279].
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Talschaften vorliegen.77 Der Blick in die Sagenbücher beweist, dass Ursula Lom-
barda die wohl populärste Hexe der ladinischen Sagenwelt darstellt, die durch 
zahlreiche Geschichten im kollektiven Gedächtnis verhaftete geblieben ist. Da-
bei tritt sie in erster Linie als boshafte, hinterlistige Alte auf, die mit ihren Mit-
menschen in Zwietracht lebt und diesen durch allerlei Mittel zu Schaden trachtet. 
Dass die Überlieferungen mit den historisch verbürgten Erkenntnissen nur zum 
Teil, ja eigentlich kaum übereinstimmen, mag angesichts der phantastischen Er-
zählungen nicht verwundern. Am besten lässt sich dies aufzeigen, indem beson-
ders frühe Sagenversionen wiedergegeben und genauer betrachtet werden.

Den Beginn soll das 1859 in Innsbruck veröffentlichte Werk Sagen, Märchen und 
Gebräuche aus Tirol von Ignaz Vinzenz Zingerle (1825–1892)78 machen, in dem 
sich unter anderem die Sage “Die Langwerga” findet:

Die grösste unter allen Hexen weit und breit war die Langwerga, eine Wälsche. Sie konnte 
Mensch und Vieh verderben und die furchtbarsten Wetter im Nu hervorzaubern. Ihre 
Wohnung hatte sie in den Felsenschluchten in der Nähe des Rosengartens. Einmal woll-
te sie den Rosengarten wegschieben und so den See dahinter auslassen, damit er Tiers 
vernichte. Da brüllte aber der Tierser Stier (die grosse Glocke) und vereitelte das Hexen-
werk. Als das Maass ihrer Frevel voll war, wurde sie in den Köfeln droben eingefangen 
und, zwischen zwei Kesseln eingeschlossen, herausgeführt. Beim Veit, einem Bauernhofe, 
wurde Halt gemacht und gerastet. Da verlangte sie von einem Bübel, das in der Nähe war, 
eine Handvoll Erde. Schon wollte es die Bitte erfüllen, als die Leute es bemerkten und 
ihm die Erde aus der Hand schlugen. Hätte die Hexe nur eine Handvoll Erde bekommen 
oder nur den Erdboden mit der Hand oder Fuss berühren können, wäre sie auf  der Stelle 
entkommen. So aber brachte man sie glücklicher Weise nach Bozen, wo sie zu Pulver und 
Asche verbrannt wurde. (Tiers.)79

Die Sage enthält nur wenige, durch die Quellen verbürgte Angaben, nämlich die 
Verbindung der “Langwerga” mit dem italienischen Raum, sodass sie zu einer 
“Wälsche[n]” mutiert, die Erwähnungen des Schadenzaubers an Mensch und Tier 
sowie den Unwetterzauber. Schließlich weist die Erzählung jedoch vorwiegend 
klassische Sagentopoi auf, die auch in anderen Überlieferungen belegt sind bzw. 

77	 Zu ladinischen Märchen und Sagen bzw. Hexen und Zauberern sowie Hexentanzplätzen in der Region cf. 
Aschenbrenner 1980, 243–259; Kindl 2011, 321–324; De Rossi 1984, 217–267.

78	 Ignaz Vinzenz (von) Zingerle: *06.06.1825 in Meran; Germanist, Gymnasiallehrer in Innsbruck und 
Herausgeber heimatkundlicher Zeitschriften; Forschungen in den Bereichen Literatur, Volkskunde, 
Geschichte, Märchen und Sagen usw. (dazu zahlreiche Veröffentlichungen); 1890: Eintritt in den Ruhe-
stand und die Erhebung in den Adelsstand; †17.09.1892 in Innsbruck (cf. Pfaundler-Spat 2005, 698; 
Rogenhofer-Suitner 1992; Suitner 1952, 14–83, 126–142; Wagner 1962; Wieninger 1980, 270–281).

79	 Zingerle 1859, 328.
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anderen legendären (Hexen-)Personen zugeschrieben werden, wie die Überflu-
tung mittels eines ausbrechenden Sees (die jedoch durch das rechtzeitig einsetzen-
de Wetterläuten verhindert werden kann) oder die Möglichkeit, sich durch die Be-
rührung mit Erde unsichtbar zu machen.80 Aus diesem Grund werden sagenhafte 
Hexenpersonen häufig in sicheren (manchmal zusätzlich geweihten) Kupferkes-
seln transportiert. Darauf  spielt hier die verwirrende Angabe an, dass die Lom-
barda zwischen [!] zwei Kesseln nach Bozen [!] gebracht worden sein soll. Auch 
der Zauber des Unwetters wird mit einigen Ausschmückungen wiedergegeben, 
wobei gerade die Szene des Wetterläutens mit reichlich Lokalkolorit aufwarten 
kann, indem örtliche Glocken mit ihren Übernamen aufgezählt werden.81 Eine 
weitere Besonderheit der Sage ist, dass der Wirkbereich Lombardas nicht in das 
Fassatal, sondern in das Tiersertal und rund um den Rosengarten (Fig. 9) verlegt 
wird. Neben dem legendären Zwergenkönig Laurin fungiert Lombarda damit als 
die zweite große Sagengestalt rund um den markanten Gebirgsstock, wie auch die 
folgenden Sagentexte zeigen werden.

80	 Der Sagentopos mit der Erdberührung findet sich bereits in der griechischen Mythologie (Stichwort: Her-
kules und Anateus), ist jedoch auch in den Sagen des Alpengebietes häufig vertreten (cf. Fink 1983, 22; 
Rabanser 2018a, 334).

81	 Zu Wetterzauber, Wetterläuten und diversen Glockennamen cf. Id. 2021, 12–24.

Fig. 9: Blick auf  den Rosengarten, vom Tiersertal aus gesehen. Fotografie von 1904 von Würthle, 
Salzburg [TLMF, W 30290].
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Nicht minder populär wie Zingerles Werk war das 1897 in Brixen erschienene 
Buch Volkssagen, Bräuche und Meinungen aus Tirol von Johann Adolf  Heyl (1849–
1927).82 In diesem findet sich als 127. Sage die Erzählung “Die Langwerda”, die 
sich nur zum Teil mit der Version Zingerles deckt:

Die Langwerda, auch Lomberda genannt, war eine fürchterliche Hexe und lebte in uralter 
Zeit nach einigen ganz hinten im Tierser Thal unter dem Rosengarten, nach anderen 
aber zu Putz im Fassathal [Pozza di Fassa; Anm.]. Sie stammte aus Herrengeschlecht und 
hielt sich zu ihrer Bedienung eine Magd. Einmal befahl sie der Dirne, ein Büschel Ähren 
zu nehmen und den Speicher auszukehren. Das Mädchen aber nahm statt des Ähren
büschels ein Tannenreis und kehrte und kehrte. Während sie noch an der Arbeit war, 
wurde es plötzlich finster, es fieng an zu donnern und zu blitzen, und ein gewaltiger Hagel 
schlug im Walde die Plissen (Nadeln) von den Tannen, dass sie ganz kahl wurden. Die 
Lomberda gieng zum Speicher und wollte nachsehen, was für Arbeit die Dirne gemacht 
habe. Zu ihrem größten Ärger fand sie den Speicher mit lauter Plissen gefüllt. Sie schalt 
die Magd wegen ihres Ungehorsams und erklärte ihr, weshalb sie ihr befohlen habe, ein 
Ährenbüschel zu nehmen: dann hätte der Schauer die Getreidefelder getroffen, und die 
ausgeschlagenen Körner wären in ihren Speicher gekommen.
Den Tiersern war die Langwerda gram, sie konnte sie nicht gut leiden; warum, weiß man 
nicht. Einmal hatten sie die Tierser erzürnt, und sie sann auf  Rache. Sie wollte den Ro-
sengarten ins Thal herausschieben und Leute und Boden verderben. Schon wackelte der 
Berg und flogen Steine über den Tschaminbach herüber, da läutete die Wetterglocke in 
St. Cyprian gerade noch zu rechter Zeit, und nun hatte die Hexe keine Gewalt mehr. Sie 
rief  zornig: ‘Hätte der Cyprusstier nicht zu früh gegrollt, so würde ich das ganze Thal mit 
Steinen ausgefüllt haben’. Aber der Schaden war so schon groß genug, denn die Almwei-
den auf  Kölblegg und Funtanun, welche vorher so schön glatt und fein gewesen, waren 
über und über mit Steinen besäet, so dass es die Bauern viel Mühe und Geduld kostet, sie 
zu mähen. Die Lomberda hatte nämlich in ihrem Grimme über die Vereitelung des bösen 
Anschlages vom Tschager Joch ein Trumm [großes Stück; Anm.] herausgerissen und auf  
die Almen hinabgeschleudert, dass es in tausend und aber tausend Steine zerstob. Noch 
wird jedes Jahr die böse That der Hexe unter den Mahdleuten aufgefrischt und die Lang-
werda zutiefst in die Hölle verwünscht, denn alle Augenblicke sind die frisch gedengel-
ten Sensen wieder schartig. Im Tschager Joch aber war eine gewaltige Lücke entstanden, 
durch welche die Leute noch immer nach Fasse und von drüben herüber gelangen.83

Auffallender weise wird die Lombarda auch in dieser Sagenversion im Tiersertal 
bzw. in der Nähe des Rosengartens angesiedelt, wenngleich Heyl andeutet, dass 
diese laut einigen Stimmen aus dem Fassatal stamme. Nach weiteren historisch 
verbürgten Informationen sucht man vergebens, trifft aber interessanterweise 

82	 Johann Adolf  Heyl: *11.02.1849 in Brixen; Heimatforscher und Sagensammler; †13.05.1927 in Innsbruck 
(cf. Pfaundler-Spat 2005, 179; Suitner 1952, 178–183).

83	 Heyl 1897, 437–438.
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auf  den Hinweis, dass Ursula Lombarda herrschaftlichen Geblüts gewesen sein 
soll und sich eine Dienstmagd leisten konnte, die sie zu Zaubereien anhielt (al-
lerdings mit dem Unwissen der Magd, die deshalb das Zauberwerk nicht nach 
Lombardas Vorstellungen vollzog).84 Im Gegensatz zu Zingerles Sagenversion, 
in der die Hexe einen Seeausbruch provozieren will, sorgt sie hier durch das 
Verschieben des Rosengartens für Angst und Schrecken. Das Hexenwerk kann 
zwar verhindert werden, doch bleibt die Erinnerung daran durch Felsabbrüche 
und Steine auf  den Bergwiesen erhalten. Die Erzählung von der Hexe im Kup-
ferkessel, welche die Kinder bei einer Rast “beim Voit” um ein wenig Erde bit-
tet, findet sich bei Heyl ebenfalls, wird dort allerdings der Hexe Paulin in Tiers 
zugeschrieben (Sage Nr. 128).85

Die 126. Sage in Heyls Sammlung ist mit “Döi Hexe ‘Lomberda’ ”. übertitelt 
sowie mit dem Hinweis “(Tierser Dialect.)” versehen. Dies erklärt auch den ei-
gentümlichen Wortlaut des Textes, der gerade deshalb ebenfalls wiedergegeben 
werden soll. Da sein Inhalt durch die vorangegangenen Sagen zu großen Teilen 
bereits bekannt ist, wird hier allerdings auf  eine Kommentierung oder Erklärung 
einzelner Wörter verzichtet.

Amàl ist hintern Rasngàrt’n dinna a Hex g’wösn, und g’hoaßn hàt sa Lomberda. Döi 
Hex isch g’wösn wia’s Wött’r; denn bàll isch a recht fein g’wösn, bàll recht znicht. Wenn 
sa fein g’wösn isch hàt sa die Leit‘ g’wornt und hàt ihmenen röcht g’holfn, bàll sa znicht 
g’wösn isch, hàt sa die Leit‘ getratzt und hàt ihmenen kro g’schodet. Do isch‘ a amàl in 
Tiarsch außer um a Schmàlz. Weil offer in selbn Johr völli kua Gros g’wàxn isch, hobn 
hàlt die Küa a völli kua Schmàlz g’màcht. Bàll nu döi Hex kömmen isch, hobn ihr die 
Leit‘ fürg’hàltn, as sie’s lötza Wötter g’màcht hàt, und hobn sa stàtt’n Schmàlzgöb’n röcht 
taggerisch hearg’schimpft. Af  dös aui isch döi Hex nu – denn sell konscha diar gadenkn 
– röcht froadi g’worn und woll innen hintern Roasngàrt’n und hàt ihr gadenkt: ‘Wàrt, den 
Tiarscher Toifln wear i schun sein.’ Und a nöttlena Tog daràfter isch‘ a woll in der Nàcht 
aug’stonnen und isch außer und hàt g’wöllt unpàckn, in Roasngàrt’n außar za schiabn. Bàll 
sie offar hàt g’wöllt schiabn, isch af  amàl der gànze Roasngàrt’n woach g’worn, wia Lettn. 
Do sich die Hex zrugg gàngen und hàt g’loust. Do hàt sa g’heart die Tiarscher Glogga 
betleitn. Do isch a va bloas Zourn darn Roasngàrt’n außer, hàt die Händ‘ gebàllt und hàt 
g’sàgg: ‘Jatzt hàt miar der Tierschar Stiar za früa gabrüllt und hàt miar àlls g’miat verhörn.’ 
Derweil döi Hex kro aubigeart hàt, sein af  amàl a nöttlana Manderlait‘ darhear und hobn 
die Lomberda woll zàmmp ihrn Plunder g’nummen und sein darmit in Tiarsch außer 
g’fohrn. Bàll sa nu sein in Tiarsch außn kemmen, hobn sa ban Voit kràstet. Die Mander 
sein selm Mittogz’össen gàngen und hobn die Hex gabunden, offer alluan g’làssn. Do 

84	 Das Motiv der Sage mit der Magd, die in Lombardas Diensten steht, deutete De Rossi als verkehrten 
Fruchtbarkeitszauber (cf. hierzu De Rossi 1984, 174–175).

85	 Cf. op. cit., 438–439.
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sein nu a gànza Kutte Kinder zuidn g’loffn und hobn die Hex ung’schaug. Die Hex hàt 
offer derzua g’sàgg: ‘Kinderler, geat, thiat mar a bissl an Earta auer!’ Die Kinder offer sein 
za die Manderleit‘ inneng’loffn und hobn sa g’fràgg, wou sa der Hex an Earta audn thian 
dörfn. Die Manderleit‘ offer hobn g’sàgg, sell dörfn sa nöt thian, sist kimmp ihmenen dös 
Hexenluadr lei aus. Bàll nu die Manderleit‘ gössn obn g’hàbb, sein sa außn, obn an Köss’l 
voll Öl unglaart, hobn a Fuier drunter ung’schürt und hobn die Hex drin inna gathun. Dös 
Hexengfries offer hàt in Öl dinna kro lei g’lacht und isch ihmenen öt hin g’wordn. Do 
hobn noar die Manderleit‘ um an Pater g’schickt. Jatz bàll der Pater kemmen isch, hàt ear 
Paterpulver in Köss’l innen gathun und a darzua an Weichbrunn. Noar isch die Hex woll 
ogagregget und varröckt.86

In dieser Version hat die Hexe Lombarda zwei Gesichter: Wenn ihr danach ist, 
hilft sie den Mitmenschen oder aber sie peinigt sie durch Schadenswerke. Ist 
zweites der Fall, wissen sich die Menschen allerdings zu helfen und sie gehen zur 
Hexe mutig in Opposition, indem sie dieser etwa das verlangte Schmalz verwei-
gern. Begründet wird dies damit, dass das gehexte Unwetter für schlechte Wie-
sen und in der Folge für weniger Milch und damit auch geringere Buttermengen 
gesorgt habe. Die getadelte Hexe will sich weder durch einen Seeausbruch, noch 
durch Steinschläge, sondern durch eine Mure rächen, die mit Hilfe des einsetzen-
den Glockengeläutes verhindert werden kann. Die Festnahme Lombardas und 
ihr Transport im Kupferkessel bzw. die Überredung der Kinder, ihr etwas Erde 
zu reichen, gestalten sich ähnlich wie in der ersten vorgestellten Sagenversion. 
Hier erfolgt ihr Tod allerdings nicht durch eine Verbrennung, sondern durch das 
Kochen im Kessel mit siedendem Öl (und Weihwasser) – interessanterweise eine 
Szene, die vorwiegend aus Heiligenlegenden bekannt ist.

Als letztes Beispiel soll jene Version der Lombarda-Sage wiedergegeben wer-
den, die der Mittelschullehrer Franz Sylvester Weber (1846–1947) in seinen 
Dolomitensagen von 1914 unter dem Titel “Lomberda – die Wetterhexe” zum 
Besten gab:

Die Lomberda war eine Riesenhexe aus dem Welschland, groß, stark und wütig. Sie hauste 
jahrzehntelang am Rosengarten und verstand alles, was die Zauberkunst betrifft und die 
Hexenweisheit ausmacht: Wetter machen, Bauern plagen und Vieh schrecken. Die Leute 
in den Tälern um den Rosengartenstock herum lebten mit ihr in immerwährendem Krieg.
Aber glaubt ihr vielleicht, die Fassaner, Welschnovner, die Tierser und Kastelruther ha-
ben sich nicht zu wehren gewußt? O, da kennt ihr die Leute da oben in den Dolomiten 
schlecht. Gar nichts haben sie sich bieten lassen und ganz ausgezeichnet haben sie es 
verstanden, dem Teufelsweib so manches zum Trotz zu tun. Das werdet ihr jetzt gleich 
hören.

86	 De Rossi 1984, 436–437.
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Einmal, da rührt die Lomberda mit einem Reisbesen den Untermojasee hinter dem Kesel-
kogel auf, daß es nur so sprudelt und nudelt. Schon steigen die schwarzen Wolken in die 
Höh und überziehen den ganzen Himmel. Es blitzt schon – ein ganz greuliches Unge-
witter droht jeden Augenblick loszubrechen. Da fängt der Mesner zu Pozza im Fassatal 
die Wetterglocke zu ziehen an. Ein paar gelbgrüne Zucker noch am finsteren Himmel 
und das Wetter muß sich wieder verziehen. Bald scheint die Sonne und es ist wieder der 
allerschönste Tag.
Das hat die Lomberda natürlich wenig gefreut. Eine ganz unbändige Wut hat sie auf  den 
Mesner gehabt und hat wie eine Besessene mit ihrem Besen in den See hineingeplantscht, 
daß das Wasser um und um aufgespritzt ist. Aber es ist nichts anderes mehr geschehen, als 
daß die Lomberda bis auf  ihre eigene Runzelhaut waschnaß geworden ist.
‘Der Putzer Plentenkessel’, so hat sie über die Berge hin geschrien, ‘hat mir den ganzen 
Spaß verdorben’.
Dann ahmte sie höhnend das Klingen der Glocke nach. ‘Geling – gelong, geling – gelong! 
Schnell nur, du alter Plentenstotz! Nicht einmal ein bißl Abkühlung vergunnen sie mir – 
die Putzer Blutzer mit ihrem Gling-glung’.
Das war so ihre Art, von den geweihten Glocken zu sprechen. So fluchte sie und schimpf-
te auf  das unflätigste, wenn ihr das fromme Geläute irgendein Lasterwerk vereitelte.
‘Die winselnde Katz von St. Peter, der kohlende Hund von Layen, der lurlende Tierser 
Stier’, so wetterte sie gegen ihre Widersacherinnen auf  den Türmen. ‘Die Umser Sum-
ser, die tscheppernden Kastelruther Geißschellen, die quänggeten Latzfonser Muspfan-
nen, die Brummer von Gummer, die St. Vigillen Grillen, der wampete Knödlhafen von 
Welschnofen’, so hieß sie die vielen Glocken rings um den Rosengarten herum. Sie liebte 
sie, wie ein gehetzter Fuchs die Hundemeute liebt, die hinter ihm herkläfft. Wohin sie 
lauschte, rief  ihr eine Glocke zu:
‘Fort mit dir, du schiache Hex!’
Oder sie glaubte aus dem Gesange der Glocken Spottlieder und Trutzweisen herauszu-
hören.
‘Alle Wetter sind uns bekannt
Lomberda, die Hexe, muß aus dem Land!
Alle Wetter verjagen wir,
Lomberda, wart, dich plagen wir.
Schüttelt sie, rüttelt sie, rupfts ihr die Haar,
Haut zum Kraut sie, gebts ihr ein paar!
Necks, schrecks, beks,
Pach sie die Hex!’
so sagen und klangen die ehernen Jungfrauen auf  den Türmen.
‘Lomberda, Lumpin! Lomberda, Lumpin!’ so höhnten die Glocken.
Wohin sie blickte, drohte ihr aus dem Tale ein Kirchturm wie ein großer Zeigefinger:
‘Wart nur, du Teufelin. Trau dich nur, du Wetterhex!’
Eines Tages brach sie dort, wo jetzt das Tschagerjoch den Einschnitt in der Rosengarten-
kette bildet und den Wanderer von der Wajolethütte herauf  läßt und hinunterführt in die 
Behausung der Kölner, ein großes Stück Berg heraus und schleuderte den Felsklotz in das 
Tal hinunter, daß die Trümmer noch heute am Kölblegg herumliegen.
Gezielt hätte sie damals eigentlich nach Welschnoven hinunter und wäre willens gewe-
sen, das ganze Dorf  mit dem gewaltigen Felstrumm zu zerschmettern, wenn nicht der 



52 Ladinia XLVII (2023) / Hansjörg Rabanser

‘Welschnovner Knödlhafen’, das heißt in unserer Sprache die große Glocke, noch recht-
zeitig ertönt wäre und so die teuflische Riesenkraft in Lomberdas Hexenarmen hätte er-
lahmen müssen.
Ein anderes Mal wollte sie den Rosengarten nach Tiers hinunterwälzen und der Fels war 
durch ihre Zauberkünste bereits zu weichem Teig geworden. Heute noch sieht man das 
Stück, das sie schon vom großen Berg weggeschoben hatte. Es ist die zerklüftete, rissige 
Wand, die vor dem Gartl aufsteht. Wenn man dies Felsgestein genau betrachtet, kann man 
sich’s ganz gut vorstellen, wie die Hexe ihre Teufelspratzen aus dem weichen Stein heraus-
ziehen wollte und ihr der Krapfenteig an den zehn Fingern herunterhing.
Da fing aber gerade der ‘Cyprusstier’ zu brüllen an, die Glocke von St. Cyprian (Fig. 10) 
erscholl und aus war es mit der ganzen ruchlosen Hexerei. Der Stein erstarrte augen-
blicklich wieder und die Lomberda war gefangen, wie ein Wiesel, das ins Schlageisen 
gesprungen ist.
Zum Glück sind die Leute unten im Tale durch die herabfallenden Steine aufmerksam 
geworden und haben sich gleich gedacht, daß hier wieder einmal die Lomberda an der Ar-
beit ist. Sie hatten den guten Einfall, die Glocke weiter zu läuten, immerfort und immerzu, 
sechs Stunden lang, bis ein Trüpplein baumstarker Bauern oben am Berge war und die 
Hexe am Kragen hatten.
Hätte der Mesner, sein Weib und seine Buben unten auch nur einen Augenblick ausge-
setzt, am Glockenstrang zu ziehen, so wäre es den Männern oben bei der Lomberda, so 
viel ihrer auch waren und so kampfbereit und rauflustig sie sich auch fühlten, übel ergan-
gen. So aber waren sie im Vorteil und die Hexe war während des Glockengeläutes nicht 
viel stärker als ein anderes Weib in einer schwachen Stunde.
Das nützten die Tierser und die von Cyprian wacker aus und schleppten die Lomber-
da talab bis zum ersten Bauernhaus. Dort schwangen sie das Weib in einen kupfernen 
Waschkessel und schmiedeten sie mit kupfernen Ketten daran fest. Gegen das Kupfer hat 
kein Zauber Bestand. In diesem Kessel führten sie ihre Gefangene nach Tiers und dann 
hinunter zum Karneider Richter.
Beim Wirtshaus zum Halbweg wäre ihnen die Hexe bei einem Haar ausgekommen. Sie 
hätte ja auch nur ein bißchen Erde nötig gehabt, um die Gewalt, die ihr das Kupfer antat, 
brechen zu können.
Die Männer saßen gerade in der Trinkstube und hatten den Wagen mit der Lomberda im 
kupfernen Kessel ohne jede Aufsicht vor dem Hause stehen. Auch der Mesner hatte das 
Läuten eingestellt. So sicher fühlten sich die Bauern. Kamen einige Kinder und schauten 
sich die böse Hexe an, erst von weitem, dann immer einen Schritt näher, endlich, als ihrer 
schon ein ganzer Schwarm war, sechs oder sieben Schritte vom Wagen.
Was tut da die Lomberda? Schneidet sie nicht den Kindern Grimasen und Gesichter, reckt 
ihnen die Zunge heraus, schiebt die untere Lippe fast eine Spanne weit vor, verzieht das 
Maul nach rechts und verrenkt es nach links.
Die Kinder von damals taten, was die von heute auch noch täten, sie antworteten ihrer-
seits mit den gleichen Begrüßungen und Höflichkeiten, und da sie auch die Hände frei 
hatten, bedienten sie sich auch dieser und zeigten der Lomberda lange Nasen, einhändige 
und zweihändige, solche mit ausgestreckten Fingern und andere, bei denen es die Finger 
gar eilig hatten im Zappeln und Auf- und Zubeugen.
Das konnte das Weib allerdings nicht nachmachen, weil ihre Hände an den Kessel ge-
schmiedet waren, doch Lomberda fing nun zu spucken an.
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‘Pfui Teufel, du Hex! Hörst auf  mit deinem Speien!’
Da fiel einem Buben ganz was Neues ein. Schon bückte er sich, um die Hexe mit Steinen 
und Erde zu bewerfen, und das hatte sie eben mit ihren Unarten bezweckt, nur das mit 
ihren Verhöhnungen heraufbeschwören wollen. Mit einer Handvoll Erde hätte sie ihrer 
kupfernen Bande gespottet und sich mit Leichtigkeit wieder frei gemacht. Schon wollte 
der Bub in seinem Zorn die Erde auf  die Hexe werfen, da kam der alte Voit gerade noch 
zurecht und bewirkte mit einer gut gezielten, schallenden Ohrfeige, die er dem Buben 
verabreichte, daß die Erde ganz wo anders hinflog.
Von da an haben die Bauern die Hexe freilich nimmer aus den Augen gelassen und sind 
nicht von ihr gewichen, bis sie am Gallbühel oberhalb Blumau auf  dem Scheiterhaufen 
in Flammen aufging. Noch heute ist dort der Hexengeruch beim Wetterwechsel stark zu 
merken.
So war es auch recht. Ein Hexenfang glückt ohnedies nur selten, dann aber heißt es auf-
passen, daß die Hexe in der Gefangenschaft nicht noch mehr Unheil anstiftet als in freier 
Weite, denn nicht immer läutete die Wetterglocke, wenn man sie braucht.87

Weber vereint in seiner Darstellung mehrere Elemente der bekannten Lombarda-
Sagen und ergänzt diese durch neue, erzählerische Passagen, wörtliche Reden und 
Spottverse. Auch hier herrscht ein unüberbrückbarer Zwist zwischen Lombarda 
und den Bewohnern des Tiersertales, sodass die Hexe aus einem See ein Unwetter 

87	 Weber 1914, 99–105. Erneut abgedruckt in: Arbeitsgruppe für Dorfgeschichte Tiers 1980, 114–119.

Fig. 9: Ansicht des Kirchleins St. Cyprian in Tiers mit Blick zum Rosengarten. Fotografie von ca. 
1900 von Photoglob, Zürich [TLMF, W 27984].
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hervorzaubert, das durch rechtzeitiges Wetterläuten verhindert werden kann. 
Auch ein versuchter Bergsturz misslingt und führt schließlich zur Gefangennah-
me Lombardas und zu ihrer Festsetzung im Kupferkessel. Die Szene mit der Bitte 
um ein Stückchen Erde ist bekannt, neu jedoch die Information, dass die Hexe 
nach Karneid geliefert werden soll, um dort am Galgenbühel in Blumau auf  dem 
Scheiterhaufen hingerichtet zu werden. Tatsächlich befand sich bei Blumau die 
Richtstätte des Landgerichts Karneid, doch mit dem historischen Prozess gegen 
Ursula Lombarda hat dieses Gericht nichts zu tun, wie die Darstellung des Ver-
fahrens darlegte. Allerdings dürfte sich Weber dabei an einem anderen Hexen-
prozess orientiert haben, der 1639 im Landgericht Karneid stattgefunden hatte, 
und die Informationen daraus in seiner Erzählung vermischt haben.88

Diese in einer weit verbreiteten Publikation wiedergegebene Sagenversion war 
äußerst populär und wurde in der Folge häufig, teilweise jedoch gekürzt rezipiert, 
zuletzt etwa in einem Sagenwanderbuch von 2019.89 Schließlich hielt die Figur 
der “Langwérda” auch in den berühmten Dolomitensagen von Karl Felix Wolff 
Einzug, denn in der Sage “Die Sängerin von Karneid” übernimmt die beim Ro-
sengarten hausende Zauberin eine Nebenrolle, in der sie einen Edelmann über 
das Wesen und die Eigenheiten der Saligen aufklärt.90

Anhand der vorgestellten Beispiele wird deutlich, dass der Inhalt der Sagen kei-
neswegs das reale Schicksal der historischen Ursula Lombarda oder deren Ge-
ständnisse widerspiegelt und auch nur äußerst wenige Elemente daraus über-
nehmen. Vielmehr sind es hinzugefügte, bekannte Sagentopoi, Überlieferungen 
aus anderen Verfahren oder pure Erfindungen, die in die Erzählungen Eingang 
fanden.91

Ebenfalls auffallend ist der Umstand, dass die Sagen rund um die Hexe Lombar-
da im Bereich des Rosengartens angesiedelt und vorwiegend im Sagenkreis des 
Tiersertales zu finden sind, während sie in Sammlungen des Fassatales nicht auf-
scheint. Hexensagen, legendäre Tanzplätze oder allerlei Geschichten um Zauberei-
en sind dort zwar zur Genüge bekannt, doch die Lombarda spielt dabei keine zent-
rale Rolle, ja wird mit keinem Wort erwähnt. Angeführt werden muss allerdings die 

88	 Zum Prozess gegen Dorothea Gerber und deren Tochter Maria sowie den von ihnen denunzierten Ge-
schwistern Georg, Barbara und Juliana Koller auf  Schloss Karneid cf. Rabanser 2016, 4–39.

89	 Brugger 2019, 106. Eine ungekürzte Wiedergabe findet sich in Solderer 2012, 158–161.
90	 Wolff 2003, 807–808.
91	 Cf. Kompatscher 1995, 227–236.



55Der Hexenprozess gegen Ursula Lombarda aus dem Fassatal (1573)

Erzählung zur Hexe Pilatona, die 
in einem Kupferkessel wohlver-
wahrt über Völs am Schlern nach 
Brixen transferiert wird, um dort 
hingerichtet zu werden. Dass dabei 
altbekannte Bilder bedient wer-
den, wird nicht verwundern, denn 
auf  dem Weg in die Bischofsstadt 
spielt sich auch in diesem Fall die 
Szene mit der Bitte um ein wenig 
Erde ab.92

Nichts desto trotz wurde das “sagenhafte” Bild der Hexe Lombarda in der Fol-
gezeit rege weitertradiert, künstlerisch bearbeitet oder in Festumzügen darge-
stellt (Fig. 11).93 Das reale Schicksal der historischen “Hexe” Ursula Lombarda 
war jedoch mit der Zeit völlig in Vergessenheit geraten.

5. Abkürzungen

ASBZ		  Archivio di Stato di Bolzano/Staatsarchiv Bozen
DAB		  Diözesanarchiv Brixen
FB			  Ferdinandeums-Bibliothek
H.A.		  Hofarchiv
HA		  Hofakten
HRP		  Hofratsprotokolle
HR		  Hofregistratur
TLMF		  Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum

92	 Zu Sagen des Tierser- und Fassatales bzw. zur Hexe Pilatona cf. Felicetti 1908, 244–251; Kindl 1999, 
27–32; De Rossi 1984, 245–246 (Hexe Pilatona); Valentini 1953, 153–168.

93	 Cf. Arbeitsgruppe für Dorfgeschichte Tiers 1980, 114–119.

Fig. 11: Die Figur der Hexe Lombarda 
in einem Faschingsumzug [Foto 
von Luis Thaler; Arbeitsgruppe für 
Dorfgeschichte Tiers 1980, 115].
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Ressumé
Tla storia de Fascia pón odëi fora trëi de gran series de prozesc ales stries, ti agn 
1573, 1627–1631 y 1642–1646. Les fontanes dl pröm de chisc prozesc de massa 
y de süa protagonista Ursula Lombarda é gnüdes descurides tl 1910 da Hartmann 
Ammann tl archif  diozejan da Porsenú y presentades por le pröm iade al gran pu-
blich tl 1950, canche le descuridú ê bele mort. Sön la basa de na ejaminaziun danü 
di documënc y de fontanes nöies ch’an á ciafé lapró, analisëia chësc articul ciamó 
n iade le prozes dl 1573, jon ite sön aspec ch’an n’â denant nia ciamó odü. Tl zën-
ter n’él nia ma Lombarda y sües confesciuns y denunzies, mo ince detlaraziuns de 
testemoni y lëtres de petiziun y testemonianzes de n bun comportamënt da pert 
di familiars y amisc dla denunziada. Deperpo che Ursula Lombarda ê gnüda iusti-
ziada coche stria, ê i atri prijoniers feter düc gnüs lasciá jí. Tl ultimo capitul vëgnel 
presenté les verjiuns desvalies dla liënda dla stria Lombarda, che liëia i fac sozedüs 
dantadöt ala val de Tiers. Coche le confrunt desmostra, contëgn les cunties infor-
maziuns y imajes che corespogn ma en pert ai fac storics.
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Abstract
Three large series of  witch trials took place in the Fassa Valley/Val di Fassa in 
1573, 1627–1631 and 1642–1646. The sources documenting the first of  these 
trials and its main protagonist Ursula Lombarda were discovered in 1910 by 
Hartmann Ammann in the diocesan archives of  Bressanone/Brixen. They were 
presented to the general public in 1950, after Ammann’s death. Owing to a new 
analysis of  the documents and newly discovered sources, this article reviews the 
proceedings of  the 1573 witch trial and reveals aspects hitherto unnoticed. The 
focus is not only on Lombarda, her confessions and acts of  denunciation, but 
also on witness statements as well as petitions and certificates relating to con-
duct and behavior that were written by family members and Lombarda’s friends. 
While Ursula Lombarda was executed as a witch, most of  the other prisoners 
were released. The concluding chapter presents various versions of  the legends 
surrounding the witch Lombarda. According to most tales the events took place 
in the Tierser Valley. However, only some of  the information and images pre-
sented are in line with historical facts.


